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Herzlich willkommen!



Dringend benötigte Fachkräfte aus anderen Ländern zögern,  
sich in Deutschland niederzulassen. Das macht sich besonders im Osten bemerkbar. 
Ein Thüringer Softwareunternehmen will das ändern.

Text: Katrin Groth 
Fotografie: Dominique Wollniok

Links: Harish Reddy Sunkara an seinem Arbeitsplatz bei Batix; unten: idyllische Saale-Landschaft
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•	 Thüringen braucht Menschen wie Harish Reddy Sunkara, 
auch wenn nicht alle in Thüringen das zu erkennen schei-
nen. Der 27-Jährige ist KI-Entwickler, angestellt bei der 
Softwarefirma Batix in Saalfeld. Er stammt aus Indien, kam 
fürs Masterstudium nach Jena. Und vor knapp drei Jahren 
zu seinem jetzigen Arbeitgeber, zunächst als Praktikant. Die 
firmeneigene Wohnung wurde sein Zuhause, erst mal. In-
zwischen hat er eine eigene Wohnung, fast aber wäre es 
genau daran gescheitert. Zwar wollte die Firma ihn halten, 
er konnte sich das vorstellen – nur eine Bleibe, die fand er 
nicht. „Zu kompliziert“, sagt er auf Englisch. Dabei gibt es 
in Saalfeld relativ viel Leerstand.

Alteingesessenen Mietern erklären, dass ein Inder 
nebenan einzieht? Schwierig, sagen sie hier. Manche Ver-
mieter wiesen Menschen aus anderen Ländern deshalb von 
vornherein ab. „Wir sehen bei unseren ausländischen Kolle-
gen massive Probleme. Sie werden außerhalb des Unterneh-
mens angefeindet und haben Schwierigkeiten bei der Woh-
nungssuche“, sagt Jörg Flügge, Geschäftsführer der IT-Firma. 
Er beschloss: Das müssen wir ändern.

Also wurde er gemeinsam mit Mitstreitern aktiv. Flügge 
hörte sich bei anderen Unternehmern um, die Angestellten 
fragten ihre Vermieter. „Sie haben mir geholfen, eine Woh-
nung zu finden, und die Termine bei der Ausländerbehörde 
gemacht“, sagt Sunkara.

Deutschland braucht Arbeitskräfte aus dem Ausland, 
vor allem Fachpersonal. Rund 400.000 Menschen jedes 
Jahr, das ergab eine Studie des Instituts für Arbeitsmarkt- 
und Berufsforschung. Das Deutsche Institut für Wirt-
schaftsforschung schätzt den Bedarf sogar auf mindestens 
500.000 Menschen jährlich. Die Babyboomer gehen in 
Rente, die Geburtenrate sinkt, im Osten noch mehr als im 

Westen. In den ländlichen Regionen, die unter Abwande-
rung leiden, spürt man das besonders stark.

Tatsächlich kamen nach Angaben des Bundesamtes für 
Migration und Flüchtlinge von 2018 bis 2022 jährlich we-
niger als 50.000 Hochqualifizierte aus dem Ausland nach 
Deutschland. Ob in Krankenhäusern, Industriebetrieben, in 

der Verwaltung, in Handwerksbetrieben, in 
der Gastronomie oder auf dem Bau – viele 
Arbeitsplätze bleiben schon jetzt unbesetzt.

Es gibt viele Gründe dafür, dass Menschen 
aus dem Ausland diese Jobs nicht über
nehmen können: Berufsabschlüsse werden 
nicht anerkannt, Visa zögerlich vergeben, Ein-
bürgerungen erschwert. Aber dann ist da 
noch etwas Gravierendes: Die Menschen 
fühlen sich nicht willkommen. Das ist Studien 
zufolge der wesentliche Grund, sich gegen 
Deutschland zu entscheiden.

Auf der Beliebtheitsskala der 38 OECD-
Länder liegt Deutschland bei den hoch quali-
fizierten Fachkräften deshalb nur noch auf 

Bilderbuchblick über Saalfeld

Kümmert sich um seine ausländischen Fachkräfte: der Unternehmer Jörg Flügge
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Platz 15 – drei Plätze schlechter als 
noch 2019. Andere Länder haben die 
Bedingungen für ausländische Fach-
kräfte deutlich verbessert.

In Saalfeld stimmten bei der 
Bundestagswahl 42,9 Prozent für die 
AfD, die Zuwanderung ablehnt.

Viele gehen wieder

Ein Dienstag Ende Februar, kurz nach 
der Wahl. Harish Reddy Sunkara zeigt 
das 3D-Modell eines Venensystems. 
Auf seinem Bildschirm scheint es zu 
schweben, rötliche Röhren, mit
einander verwoben. Er dreht es, sodass 
man es von allen Seiten betrachten 
kann. Das Modell hat er auf der Basis 
von zweidimensionalen CT-Scans pro-
grammiert, Ärztinnen und Ärzte in 
Ausbildung sollen so das Innere eines 
Menschen besser verstehen.

Die Firma Batix – 30 Beschäftigte, 
3,5 Millionen Euro Umsatz, Schwester
unternehmen in der Schweiz – stellt 
Software her, zum Beispiel für einen 
Medizingerätehersteller und den ört
lichen Energieversorger. Das Busunter-
nehmen des Landkreises hat jetzt ein 
System, in dem vom Fahrplan bis zur 
Unfallmeldung alles digital abläuft. 
Und Touristen können Tickets für die 
Feengrotten, ein ehemaliges Schiefer-
bergwerk, nun online bestellen.

Sunkara ist einer von zwei auslän-
dischen Festangestellten bei Batix, mit 
den Kollegen spricht er Englisch. Auch 
nachdem er eine Wohnung gefunden 
hatte, blieb manches schwierig: Seit an-
derthalb Jahren bemühe er sich, einen 
Sprachkurs zu finden. Ohne Erfolg.

Blickt der Programmierer von 
seinen zwei Bildschirmen hoch, schaut 
er draußen auf ein altes Gebäude, 
die Fenster mit Brettern vernagelt. 
Anderswo wirkt Saalfeld bilderbuch-
schön. Kopfsteinpflaster, Fachwerk, 

verzierte Giebel, die Kleinstadt thront 
auf einem Hügel über der Saale. Auf 
dem Markt stehen sie mittags Schlan-
ge vor dem Broilerstand.

Spricht man mit Menschen, hört 
man Geschichten, die einen Eindruck 
vom Ausmaß der Fremdenfeindlich-
keit vermitteln. Wie in einem Hand-
werksbetrieb in der Frühstückspause 
gegen Ausländer gehetzt wird. Wie 
eine Schulklasse eine Firma besucht 
und die Kinder einen Arbeiter wegen 
seiner Hautfarbe anpöbeln. Wie 
Azubis mit Migrationsgeschichte das 
Angebot, nach der Lehre in einer Fest-
anstellung zu arbeiten, lieber aus
schlagen und wegziehen.

Flügge will das ändern. Der 55-Jäh-
rige stammt aus Saalfelds Nachbarort 
Rudolstadt. Aber das dürfe man nicht 
laut sagen, sagt er, in schönstem Thü-
ringisch. Eine Frotzelei unter Nachbar
städten. Seit mehr als 30 Jahren lebt er 
in Saalfeld, seit 20 Jahren ist er Ge-
schäftsführer von Batix. Schon lange 
unterstützt die Firma die lokale Kunst-
szene, sponsort den örtlichen Fußball-
verein und einen Schulgarten.

So etwas wie eine Willkommens
kultur zu schaffen ist für ihn kein sozia-
les Projekt, sondern eine wirtschaftliche 
Notwendigkeit. „Wenn die Bedingun-
gen nicht stimmen, kriege ich keine 
hoch qualifizierten und irgendwann gar 
keine Arbeitskräfte mehr.“

Gemeinsam mit anderen Firmen 
aus dem Unternehmensverbund Saale-
Wirtschaft e. V. tat er sich deshalb mit 
der Initiative Partnerschaft für Demo-
kratie zusammen, die deutschlandweit 
aktiv ist. Heute hat er die Mitstreiter in 
seine Geschäftsräume eingeladen.

Das Erdgeschoss von Batix ist halb 
Konferenzraum, halb hippes Café mit 
Weinkühlschrank und Wandsprüchen 
wie „Coffee is always a good idea“. 
Früher war dieses Gebäude ein >
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Kaufhaus, Flügge war schon als Kind oft hier. Anstelle der 
Kaffeemaschine stand hier eine Modelleisenbahn. „Meine 
Erinnerung ist aber nicht nur verklärt, ich weiß noch, dass 
es immer fürchterlich gestunken hat“, sagt Flügge. Zwei 
Heizer hätten tagein, tagaus Braunkohle in den Ofen 
geschippt, damit es die Kunden warm hatten.

Flügge lehnt am Küchentresen, an dem die Gäste aus 
Verwaltung, Bürgerstiftung und Diakonie auf Barhockern 
sitzen. Der Kaffeeautomat brummt, die Spotify-Lounge-
Playlist hat jemand leiser gedreht. Dass es dieses zivilgesell-
schaftliche Engagement überhaupt gibt, ist schon eine Leis-
tung. Denn: „Es ist nicht so, dass zig Unternehmen 
Schlange stehen“, sagt Sebastian Heuchel, Leiter der Fach- 
und Koordinierungsstelle Partnerschaft für Demokratie in 
Saalfeld-Rudolstadt. Der 43-Jährige organisiert Projekte 
wie eine interkulturelle Woche und Seminare zu Themen 
wie „Was tun, wenn im Schulunterricht ein Kind den 
Hitlergruß zeigt?“. Und er initiierte die Zusammenarbeit 
von Wirtschaft und Zivilgesellschaft mit. Im Gegensatz zu 
anderen Firmen sei Batix sofort dabei gewesen.

Extremismus schadet der Wirtschaft

Wie sehr die Gruppe sich um die Region sorgt, ist an diesem 
Nachmittag zu spüren. „Ich glaube, dass wir die richtigen 
Probleme erst noch bekommen“, sagt Heuchel. Irgend-
wann werde es niemanden mehr geben, um die alten Leute 
zu pflegen, die allein auf ihren Höfen wohnen.

Weniger Menschen, weniger Wirtschaftskraft, weniger 
Steuereinnahmen für die Kommunen, weniger Geld für 
Schulen, Kitas und Infrastruktur. Stattdessen viel Raum für 
populistische Ideen. „Eine Krise, die anderswo zum Schnup-
fen führt“, sagt Flügge, „legt hier eine Region ins Koma.“ 
Studien bestätigen das. Rechtsextremismus stelle „eine Ge-
fahr für die Wirtschaft in Thüringen dar“, heißt es in einer 
Einschätzung der Friedrich-Schiller-Universität Jena. Er 
führe zu geringem Innovationspotenzial, weniger interna-
tionalen Kunden und Partnern. Vor allem hoch qualifizierte 
Menschen meiden demnach solche Gegenden.

Gemeinsam will das Netzwerk die Region sowohl für 
junge Thüringer als auch für ausländische Fachkräfte 
attraktiv machen. Dazu gehört für die Gruppe am Küchen-
tresen Bildung, die gemeinsam am besten gelingt. So will 
Flügge die Sache mit den Deutschkursen in die Hand 
nehmen. Im regionalen Wirtschaftsverbund müssten sich 
doch Kurse organisieren lassen, an denen dann die auslän-
dischen Beschäftigten aller Firmen teilnehmen können. Sebastian Heuchel in Saalfeld; Eingang zum AfD-Büro>
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Zudem plane man, das Saalfelder Bildungszentrum zu 
erweitern. Junge Menschen, die ein Fernstudium machen, 
sollen dort einen Ort haben, an dem sie gemeinsam lernen 
können. Auch den Kontakt zwischen ihnen und den lokalen 
Unternehmen wolle man erleichtern. Doch können Jörg 
Flügge und andere Engagierte Saalfeld wirklich in eine welt-
offene Stadt verwandeln?

Zurück im Büro bei Harish Reddy Sunkara. Mausklicken. 
Unter seinem Schreibtisch steht eine blaue Sporttasche. Ein 
Schläger ragt raus, nach der Arbeit ist er mit den Kollegen 
zum Squash verabredet. Dann sprächen sie englisch-deut-
sches Mischmasch, sagt er. Die Mitgliedschaft im Fitness-
studio sponsort Batix für alle Beschäftigten. Einmal im Mo-
nat fahre er nach Jena, Freunde treffen, sagt Sunkara. Sonst 
bleibe er zu Hause, meist spiele er Computer.

„Wir haben ihn im Sport eingebunden“, sagt Flügge. 
„Wann immer wir im Unternehmen etwas machen, läuft 
das super, aber darüber hinaus passiert nichts. Und das ist 
leider normal.“ Menschen, die aus dem Ausland kämen, 
hätten es „wahnsinnig schwer im Umfeld einer Kleinstadt, 
noch dazu hier bei uns, mit diesen Bedingungen“.

Das Netzwerk soll auch da helfen, soweit möglich. Der 
Fußballverein gehört längst dazu. Auch wenn jemand eine 
Theatergruppe sucht oder sich ehrenamtlich engagieren 
will, bekommt er dabei Unterstützung.

Ye Yun Khor, 28, ist die zweite ausländische Fachkraft 
bei Batix. Sie stammt aus Malaysia, hat im thüringischen 
Ilmenau studiert und ihre Masterarbeit bei Batix geschrie-
ben. Wie Sunkara arbeitet sie in der Forschungs- und Ent-
wicklungsabteilung.

Khor spricht Deutsch, sie hat einen Freund, der auch in 
dem Unternehmen arbeitet. Zweimal die Woche fährt sie 
nach Erfurt, zum Cheerleader-Training. Gelungene Inte
gration, so scheint es. Trotzdem fühle sie sich manchmal 
unwohl, erzählt sie. Einmal liefen Jugendliche an ihr vorbei, 
grüßten, sie grüßte zurück. Dann spürte sie, wie kleine 
Steine sie von hinten trafen. Ob das fremdenfeindlich 
gemeint war oder ob die Jugendlichen auch jeden anderen 
beworfen hätten, weiß sie nicht. Aber sie ist vorsichtiger 
geworden seitdem.

Laut Thüringen-Monitor sieht rund ein Drittel der Thü-
ringer eine verstärkte Anwerbung ausländischer Fachkräfte 
kritisch. Und das, obwohl schon jetzt rund 80 Prozent der 
Menschen den Fachkräftemangel im Alltag erleben: bei der 
Suche nach Handwerkern, Fachärzten oder Pflegekräften.

Migration ist der Schlüssel. Oder, wie Jörg Flügge es 
formuliert: ein knallharter Standortfaktor.

Aber auch er hat zu kämpfen: „In dieser Stimmung zu 
sagen: ‚Ich bin gegen Rassismus, gegen alles, was menschen-
verachtend und fremdenfeindlich ist‘ – das muss man sich als 
Unternehmer im Osten erst mal trauen.“

Denkt er manchmal darüber nach, Saalfeld zu verlassen, 
wenn er hier keine Leute mehr findet? Nein, sagt er. Die Ant-
wort kommt schnell und mit Nachdruck. Auch nicht nach 
den jüngsten Wahlergebnissen? „Jetzt erst recht nicht.“ --

Vorsichtiger geworden: Ye Yun Khor, hier bei Batix

Die Partnerschaften für Demokratie
unterstützen deutschlandweit Kommunen bei Aktivitäten 
für Vielfalt und gegen Extremismus. Die Partnerschaften 
werden vom Bundesprogramm „Demokratie leben“,  
der jeweiligen Kommune und in Thüringen zusätzlich vom 
Land finanziert.

Zukunftswege Ost
heißt ein Netzwerk aus privaten Stiftungen, das zivil­
gesellschaftliche Organisationen unterstützt. Im Land­
kreis Saalfeld-Rudolstadt hilft es finanziell u. a. der ört­
lichen Partnerschaft für Demokratie sowie beim Aufbau 
eines Kooperationsnetzwerks, um zivilgesellschaftliche, 
demokratische Strukturen zu stärken.


